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Warum HH-Politiker  

so schlecht sind I 
 

m 22. Dezember brachte das HA einen nach-
denklichen Leitartikel unter der Überschrift 

“Weg mit den Ritualen. Die Parlamente müssen 
lebendiger werden. Das gilt auch für die Bürger-
schaft“. Zu den Erwägungen, die Jens Meyer-
Wellmann dazu anstellte, gehörte, das mit 121 
Abgeordneten sehr große HH-Parlament aus ei-
nem Feierabendparlament zu einem von Berufspo-
litikern zu machen, die dann auch mehr Käsch 
brauchen würden als die Aufwandsentschädigun-
gen heutzutage. Nun zu solchen Erwägungen las-
sen sich viele gegensätzliche Argumente vorbrin-
gen – und nicht wenige der gegenwärtigen Bürger-
schaftsabgeordneten sind auch jetzt schon so etwas 
ähnliches wie Berufspolitiker. 
 

Nicht von solchen Abgeordneten will diese Notiz 
jedoch erzählen, sondern von den „richtigen“ Poli-
tikern, den Mitgliedern des Senats: Anfang No-
vember 2014 hatte das Abendblatt über sie und 
wichtige Oppositionspolitiker Umfrageergebnisse 
veröffentlicht (siehe Abbildung). Durchschnittlich 
mehr als 70 Prozent der Befragten kannten die 

Senatsmitglieder und bewerteten deren Wirken 
durchschnittlich mit 3,0, also gerade befriedigend. 
 
Solche Umfragen sind stets problematisch, denn 
was besagt schon „kenne ich“ als Antwort auf eine 
Frage mit vermutlich mehreren anzukreuzenden 
Antwortmöglichkeiten – und wie sind dann die 
„Zensuren“ zustandegekommen? 
 

Hiermit hängt auch die Antwort auf die Frage in 
der Überschrift zusammen: Als vor zwei, drei 
Jahrzehnten ein neuer Generalmusikdirektor nach 
Hamburg kam, fragte der seinerzeitige und inte-
ressierte Erste Bürgermeister: „Wie läßt sich die 
Pflege klassischer und moderner Musik in Ham-
burg verbessern?“ Damit meinte er nicht Pop-, 
Jazzmusik und Musicals. Der Musicus antwortete 
nach seiner Art kurz und knapp: „Durch kompe-
tente Kritik in den Medien.“ Nach zwei Jahren 
verließ er Hamburg wieder, entrüstet und ent-
täuscht. 
 

Natürlich soll ein Erster Bürgermeister sich nicht 
um kompetente Musikkritik kümmern, doch die-
ses Wörtchen des GMD läßt sich leicht auf andere 
Bereiche des öffentlichen Lebens übertragen, vor 
allem die Politik. Bei dieser obliegt den Medien die 
Kritik. Aber in Hamburg gibt es in diesen keine 
nennenswerte Berichterstattung über die hanse-
städtische Politik Von den Printmedien ist, sage 
und schreibe, nur ein einziges zu nennen, das kon-
tinuierlich über die Politik des Stadtstaates und 
Bundeslandes Hamburg berichtet, das Abendblatt. 
Die diesbezügliche Berichterstattung der Boule-
vardblätter und der Lokalbeilagen anderer Zei-
tungen läßt sich leicht übersehen. Ähnlich sieht es 
im Radio aus, bei denen allein ein NDR-Ableger so 
etwas wie eine politische Berichterstattung vor-
nimmt, während die Privatsender auch auf diesem 
Gebiet ganz versagen. 
 

Weil die Grundhaltung von NDR und Abendblatt 
ohnehin kuschelig ausgerichtet ist, begleiten beide 
die HH-Rathauspoltik und die in den Bezirken 
eher affirmativ als kritisch. Eine investigative Hal-
tung scheint ihnen fremd zu sein, jedenfalls in der 
Alltagsberichterstattung. Hinzukommt, daß in 
einem Stadtstaat Politiker und Medienvertreter 
sich häufiger begegnen, wodurch eine gewisse 
Nähe entsteht, die nicht zu kritischen Haltungen 
ermuntert. 
 

Deshalb können die HH-Rathauspolitiker in aller 
Ruhe vor sich hin wursteln oder auch schon einmal 
lange nicht das tun, was ihr politischer Auftrag 
wäre. Journalistischer Kontrolle bloß ansatzweise 
ausgesetzt, können sich die HH-Politiker dickfellig 
und wenig bemüht ihrer Pfründen erfreuen – und 
bleiben einfach in HH, mittelmäßig und jenseits 
von dessen Grenzen unbekannt: ein Trauerspiel! 
Wann wurde ein HH-Senatsmitglied, immerhin im 
Rang eines Landesministers, zuletzt auf Bundes-
ebene wenigstens bemerkt? 
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